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Kapitel 1

»Pass auf!«, rief eine ihm vertraute Stimme.
Da er gerade am Schwader, einem Gerät zum Zusammenfassen vom 

Heu, arbeitete, hatte er kaum Zeit, sich umzudrehen, bevor der Bulle 
ihn erreichte. Im Bruchteil einer Sekunde beschloss er, sich zwischen 
die Zinken des großen Rechens zu quetschen, bevor der Bulle ihn 
umrennen und auf den Stahlstangen aufspießen konnte.

Bo schrie auf, als eine der gelben Zinken sich in seine Seite bohr-
te und ein weiteres Vorankommen verhinderte. Er bedeckte seinen 
Kopf und wappnete sich für den Aufprall. Der heranstürmende 
Bulle hielt nicht an, bis er nur Zentimeter von Bos Versteck entfernt 
in die Maschine krachte. Der daraus resultierende Stoß trieb nicht 
nur die Zinke weiter in Bos Körper, sondern auch eine weitere in 
die Stirn des Bullen. Das eine Tonne schwere Tier wich zurück, be-
freite sich von der Zinke und warf den Kopf hin und her, wobei er 
Bo mit Blut bespritzte.

Rance und zwei weitere Cowboys bekamen endlich ihre Lassos 
über Zero Tolerances Kopf, doch selbst zu dritt waren sie der 
Kraft des Bullen nicht gewachsen.

Als er sich von der Zinke zu lösen versuchte, spürte Bo irgendetwas 
reißen. »Fuck!«, schrie er und legte sofort eine Hand auf seine Seite.

Ihm war bewusst, dass er nirgendwo hingehen konnte, ohne 
sich selbst weiter zu verletzen, also hatte er keine Wahl, als da-
neben zu stehen und zuzuschauen, während die drei Cowboys 
versuchten, den preisgekrönten Rodeobullen wieder unter Kon-
trolle zu bekommen.

Was er allerdings tun konnte, war, Verstärkung anzufordern. Er 
zog sein Handy aus der Halterung an seinem Gürtel, wobei er sich 
so wenig wie möglich bewegte, und rief im Haupthaus an. Selbst 
die kleinste Bewegung schien die Zinke noch tiefer hineinzutrei-
ben. Als Shep ans Telefon ging, keuchte Bo vor Schmerz.

»Shep.«



8

»Hier ist Bo. Wir brauchen etwas Unterstützung auf der Ostwei-
de. Zero Tolerance ist verletzt und dreht gerade durch. Rance, 
Buddy und Steve versuchen, ihn in den Griff zu bekommen, aber 
sie scheinen den Kampf zu verlieren. Und ruf Jeb an. Wenn er 
in der Gegend ist, können wir den verdammten Bullen vielleicht 
noch retten.«

»Wir kommen sofort.«
»Oh, und du solltest vielleicht ein paar Gummihandschuhe aus 

der Kiste in der Scheune mitbringen. Ich blute wie ein abgestoche-
nes Schwein und werde etwas Hilfe dabei brauchen, vom Schwa-
der loszukommen.«

»Scheiße. Soll ich einen Krankenwagen rufen?«
Bo atmete tief durch. Seine Lungen schienen unverletzt zu sein, 

doch es ließ sich nicht sagen, welche inneren Verletzungen er noch 
davongetragen haben mochte. Wenn man HIV positiv war, war 
jede Art von Infektion besorgniserregend. Das Blut, das er an sei-
ner Seite hinabrinnen spürte, konnte auch nichts Gutes bedeuten. 
»Ja, solltest du wohl lieber. Sorg allerdings dafür, dass sie über 
meine Krankheit Bescheid wissen.«

»Mach ich, halte durch, Kumpel.«
Bo ließ das Handy aus seiner blutverschmierten Hand auf die 

Wiese fallen. Gottverdammt. Er hatte sich so gut geschlagen, hatte 
in den fünfzehn Monaten seit seiner Anstellung nicht mal einen 
Schnupfen gehabt.

Er griff nach seinem T-Shirt und riss es an seiner Seite ausein-
ander, um einen genaueren Blick auf seine Verletzung werfen zu 
können. Bei dem Versuch, sich weit genug vorzubeugen, um sich 
die Wunde anzusehen, verlor er beinahe ein Auge an eine weitere 
Zinke. Seufzend kam er zu dem Schluss, dass er besser beraten 
war, wenn er sich so ruhig wie möglich verhielt. Er nahm den Zip-
fel des ruinierten T-Shirts und drückte ihn auf die Wunde.

Shep, Jeremy und Jim fuhren mit dem Pick-up vor. Als Erster 
sprang Shep mit einer Betäubungspistole in der Hand heraus. 
»Tretet zurück«, befahl er.
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»Warte«, rief Rance. »Er hat eine Menge Blut verloren. Du könn-
test ihn damit umbringen.«

Sheps Blick wanderte von Rance zu Bo. »Besser er als Bo, und 
wie es aussieht, wird genau das passieren, wenn wir Bo nicht 
bald Hilfe holen.«

Sobald Shep einen Betäubungspfeil auf den Bullen abgeschos-
sen hatte, reichte Rance sein Seil an Jimmy weiter und eilte zu 
Bo hinüber.

»Fass mich nicht an«, warnte Bo. »Ich glaube, Shep hat Hand-
schuhe mitgebracht.«

Bevor Rance sich umdrehen konnte, war Shep auch schon da 
und teilte Latexhandschuhe an alle aus. Mit übergestreiften Hand-
schuhen kamen Shep und Rance auf ihn zu. Bo wusste, dass es 
schlimmer aussah, als es tatsächlich war.

»Das meiste davon ist von dem Bullen«, erklärte er, während er 
auf sein mit Blut bespritztes Gesicht deutete. »Mein Problem liegt 
hier unten an meiner Seite. Eine der Zinken scheint sich irgendwo 
verhakt zu haben.«

Rance ging zur Rückseite des Schwaders und versuchte, sich ei-
nen besseren Überblick zu verschaffen, womit sie es zu tun hatten. 
»Ich glaube, wir müssen die Zinke von der Maschine abmontieren 
und es dann den Ärzten überlassen, sie zu entfernen.«

Bo schnappte nach Luft und bemühte sich nach Kräften, die plötz-
liche Welle der Übelkeit niederzukämpfen. Da weiterhin stetig Blut 
aus der Wunde floss, wusste er, dass er nicht viel länger bei Be-
wusstsein bleiben würde. Wenn er ohnmächtig wurde, bevor Rance 
die Zinke gelöst hatte, war nicht vorauszusehen, welchen Schaden 
seine inneren Organe nehmen würden. »Beeilt euch, ich glaube 
nicht, dass ich noch lange durchhalte.«

»Es reicht jetzt«, schrie Rance, griff nach dem Werkzeugkasten 
und wühlte darin herum, bis er fand, was er brauchte.

Bo winkte Shep heran und lehnte sich gegen ihn. So leise, dass Rance 
es nicht hören konnte, flüsterte er in Sheps Ohr: »Ich bitte dich nur un-
gern darum, aber ich möchte, dass du dafür sorgst, dass ich auf den 
Beinen bleibe. Meine Sicht wird langsam ziemlich verschwommen.«



10

Shep schlang beide Arme um Bos Oberkörper, während Rance grim-
mig daran arbeitete, die Zinke zu lösen, ohne sie dabei zu bewegen.

Bo legte den Kopf auf Sheps Schulter. »Tut mir leid, Boss.«
»Es war nicht deine Schuld. Aber du bist es Rance schuldig, hier 

lebend rauszukommen, also kämpf gefälligst.«
»Falls ich's nicht schaffe, sag ihm…«
»Ich hab's!«, rief Rance. »Holt ihn verdammt noch mal da raus.«
Behutsam half Shep dabei, Bo weit genug von der Maschine weg-

zutragen, um ihn auf das weiche Gras betten zu können. Während 
Bo darum rang, bei Bewusstsein zu bleiben, vernahm er die Sirene 
des Krankenwagens. Ihm dämmerte, dass die Sanitäter schon wissen 
würden, was zu tun war, und erlaubte sich, die Augen zu schließen.

Nachdem er ein neues Paar Handschuhe übergestreift hatte, 
kniete sich Rance neben Bo. »Bo? Wach auf. Komm schon, mach 
die Augen auf.«

»Lasst den Krankenwagen durchs Tor«, schrie er Buddy an.
Vorsichtig entfernte er das blutdurchtränkte T-Shirt von der Zinke 

und zog dann sein eigenes Westernhemd aus. Da er die Metallstan-
ge nicht anfassen wollte, hielt er den Stoff gegen den aufgerissenen 
Teil von Bos Bauch, bis Zac Alben ihm auf die Schulter tippte.

Widerstrebend machte Rance ihm Platz. Während Zac und Feu-
erwehrhauptmann George Manning sich daran machten, Bo zu 
stabilisieren und auf eine Trage zu heben, kehrten Rances Gedan-
ken zur vergangenen Woche zurück.

Bo betrat in fantastischer Stimmung die Küche der Baracke. »Guten 
Morgen allerseits.«

Rance schaute von seinem Teller mit Eiern und Speck auf, bevor er 
hastig den Blick wieder senkte. Allein der Anblick des Mannes war 
genug, um ihm den Kopf zu verdrehen, doch die gute Laune und das 
Filmstar-Lächeln waren zu viel.

Sein schulterlanges, schwarzes Haar war noch feucht vom Duschen 
und Wassertropfen rannen noch über die wie gemeißelt wirkende Brust. 
Bei dem Bild, das Bo so früh am Morgen abgab, hätte Rance beinahe 
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aufgestöhnt. Er wollte Bo anschreien, sein Hemd zuzuknöpfen, doch er 
konnte sich nicht so recht dazu durchringen. Er musste ein Sadist sein.

»Was ist der Grund für dein heiteres Gemüt an diesem schönen Früh-
lingstag?«, fragte Buddy.

»Du meine Güte, welch hochtrabende Worte wir heute benutzen. 
Wenn du es so dringend wissen willst: Heute ist einer meiner liebsten 
Tage im Jahr. Pflanztag. Der Tag, an dem alles möglich ist und ich als 
Gott unter den Sterblichen wandle. Ich allein verfüge über die Macht, 
den unfruchtbaren Boden in Nahrung für Mensch und Tier zu verwan-
deln«, erklärte Bo mit hoch getragener Nase.

Alle in der Küche brachen in Gelächter aus und Rance entdeckte eine 
zusammengeknüllte Serviette, die durch die Luft segelte und Bo im 
Gesicht traf. Er versuchte, sein Lachen zu verbergen. Obwohl er sich 
größte Mühe gab, sich von der Versuchung auf zwei Beinen fernzuhal-
ten, war Bo wahnsinnig witzig und spielte den Unterhalter für sie alle.

»Behalt Zero Tolerance im Auge. Soweit es ihn betrifft, hast du eine 
Zielscheibe auf dem Rücken«, murmelte Rance und aß den Rest seines 
Specks auf.

Bo ließ sich auf den Stuhl neben Rance fallen und schüttelte den 
Kopf. »Was hat der miese Mistkerl bloß für ein Problem? Ich habe die-
sem Bullen nie auch nur das Geringste getan, aber er scheint jedes Mal 
komplett durchzudrehen, wenn ich in der Nähe bin.«

»Vielleicht hat er einen deiner Witze aufgeschnappt«, erwiderte Rance.
Bo lehnte sich zu ihm hinüber und machte übertriebene Kussgeräu-

sche. »Du liiiebst meine Witze, gib es zu.«
Rance schob seinen Stuhl zurück und trug seinen Teller zum Wasch-

becken, wo er ihn im heißen Seifenwasser abwusch. »Ich weiß auch 
nicht, warum er wie ein verrückter Hornochse auf dich losgeht, aber tu 
dir selbst einen Gefallen und mach einen großen Bogen um ihn.«

»Oh, verstehe. Zero. Hornochse. Du bist echt witzig.«
Kopfschüttelnd nahm Rance seinen Hut vom Haken an der Tür und 

setzte ihn auf, wobei er ihn tief ins Gesicht zog. »Nun, Vater Getreide, 
hab einen wunderschönen Tag dabei, dein Saatgut einzupflanzen. Ich 
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werde alle Hände voll damit zu tun haben, den brünstigen Kühen Bul-
lensperma einzuführen. Wir werden sehen, wer von uns beiden sich am 
Ende des Tages mehr wie ein Gott fühlt.«

Nachdem er Jeb Garza dabei geholfen hatte, Zero Tolerance 
zusammenzuflicken und in einen der Pferche zu führen, mach-
te sich Rance auf den Weg zum Krankenhaus in Sheridan. Bald 
nachdem Zac Bos Zustand eingeschätzt hatte, waren sie zu dem 
Schluss gekommen, dass die Klinik in Cattle Valley möglicher-
weise nicht gut genug ausgestattet war, um die Verletzungen des 
Farmers zu versorgen.

Obwohl er auf der gesamten Strecke eine Geschwindigkeit von 
beinahe 140 km/h beibehalten hatte, versuchte Rance, lässig zu 
wirken, als er in die Notaufnahme schlenderte. Er sprach mit 
der Krankenschwester an der Rezeption, die ihm mitteilte, dass 
Bo gerade operiert wurde. Gewappnet mit dem Wissen, dass Bo 
zumindest noch am Leben war, fuhr er mit dem Aufzug hinauf 
zum Wartezimmer.

Sofort entdeckte er Shep und Jeremy und ging auf sie zu. »Wie 
geht es ihm?«

»Er ist gerade aus dem OP-Saal raus. Sie mussten seine Milz und 
einen Teil seiner linken Niere entfernen, aber der Arzt ist optimis-
tisch, dass er sich wieder erholt.«

Rance nickte und versuchte, die Informationen zu verarbeiten. 
»Was ist mit seinem HIV-Status? Wird irgendetwas davon Auswir-
kungen darauf haben?«

Shep rieb sich über den Nacken. »Nicht direkt, aber Nierenversa-
gen ist bei HIV-Patienten immer ein Problem. Da er einen Teil sei-
ner linken Niere verloren hat, wird das Risiko bei ihm gestiegen 
sein. Sie werden seine derzeitige Medikation anpassen müssen, 
bis er wieder gesund ist, aber die Ärzte sind der Meinung, dass er 
bald wieder auf den Beinen sein wird, wenn er weiterhin auf sich 
acht gibt.«

»Ich habe den Mann angerufen, den er als Notfallkontakt ver-
merkt hatte«, fügte Jeremy hinzu. »Er fliegt aus Idaho ein.«
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Obwohl er kein Recht hatte, irgendetwas dazu zu sagen, gefiel 
Rance der Gedanke an einen anderen Mann, der an Bos Bett saß, 
überhaupt nicht. »Wer ist der Kerl?«

Jeremy grinste. »Lark ist ein alter Freund von Bo aus seiner Zeit in 
der Kommune oben im Norden. Er und sein Partner Kade sind die-
jenigen, die Bo überhaupt erst nach Cattle Valley gebracht haben.«

Rance erinnerte sich daran, wie er Bo zum ersten Mal gesehen 
hatte. Es war in der Bäckerei gewesen. Er hatte in der Schlange 
gestanden, als drei umwerfend gut aussehende Männer hereinge-
kommen waren. Er hatte sofort gewusst, dass sie keine Einheimi-
schen waren. Die Polizeiinstinkte lagen ihm noch im Blut und so 
war er kurz aus der Reihe getreten, um die Männer einzuschätzen.

Der kleinere stellte keine Gefahr dar, das war ihm bei dem brei-
ten Lächeln des Mannes sofort klar, doch die beiden anderen 
wirkten beinahe… gefährlich.

Was Rance mehr als alles andere gestört hatte, war, dass er den 
Blick nicht von Bo hatte abwenden können. Da lag etwas fast schon 
Animalisches im Aussehen des Mannes, das Rances Schwanz statt 
seinem Kopf ansprach. Er hasste das Gefühl und hatte die Bäcke-
rei kurz danach verlassen.

Er reimte sich zusammen, dass es sich bei den beiden Männern, 
die in die Stadt kommen würden, um die gleichen handelte wie 
jene, die Bo an diesem Tag begleitet hatten. Rance wusste nicht viel 
über Bos Leben, bevor er auf der Back Breaker angestellt worden 
war, doch ihm waren eine Menge Gerüchte über die Kommune aus 
der Kategorie Freie Liebe zu Ohren gekommen, in der er in Kanada 
gelebt hatte. Was, wenn die drei Liebhaber gewesen waren?

»Also, wann werden diese Freunde hier ankommen?«, fragte er.
Jeremy warf einen Blick auf seine Uhr. »In etwa einer Stunde. 

Warum? Meldest du dich freiwillig, um sie vom Flughafen ab-
zuholen?«

Eigentlich hatte er das nicht vorgehabt, doch er wusste, dass er 
wie ein Arsch rüberkommen würde, wenn er jetzt ablehnte. »Klar.«
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Mit vor der Brust verschränkten Armen wartete Rance am Aus-
gang des Terminals für ankommende Flüge auf Lark und Kade. 
Es war jetzt fast neun Uhr und sein Magen erinnerte ihn daran, 
dass er seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte. Er dachte 
darüber nach, auf dem Weg zurück zum Krankenhaus irgendwo 
essen zu gehen, doch er war sich nicht sicher, ob er sich so lange in 
der Gesellschaft von Bos Freunden aufhalten konnte, ohne Fragen 
über Dinge zu stellen, die ihn nichts angingen.

Den großen Bikertypen machte er zuerst aus und hielt eine Hand 
hoch, um ihm zuzuwinken. Der kleinere – wenn man von der Be-
schreibung ausging, die er bekommen hatte, handelte es sich um 
Lark – trat aus dem Schatten des Bikers und kam auf Rance zu. 
Seit einem Jahr hatte er Bo von den beiden Männern reden hören, 
die sich ihm jetzt näherten, warum war er also plötzlich so nervös?

»Wie geht es ihm?«, fragte Lark und rückte den Riemen des 
großen Rucksacks auf seiner Schulter zurecht.

»Als ich das Krankenhaus verlassen habe, war er aus dem OP 
raus und stabil. Alles Weitere erzähle ich euch auf der Fahrt.« Er 
streckte die Hand aus. »Ich heiße übrigens Rance.«

Lark schüttelte ihm die Hand, bevor er auf den großen Mann 
deutete. »Ich bin Lark und das ist mein Partner Kade. Es ist schön, 
endlich ein Gesicht mit dem Namen verbinden zu können.«

Rance war überrascht zu hören, dass Bo ihn Lark gegenüber na-
mentlich erwähnt hatte. Er fragte sich, was er wohl gesagt hatte.

Er bemerkte, dass Kade sich distanzierter benahm als Lark und 
es noch nicht einmal für nötig hielt, Rance die Hand zu schütteln. 
Tja, das sollte ihm recht sein. Er musste mit den beiden nicht gut 
auskommen, er holte sie nur ab, um Bo einen Gefallen zu tun.

»Ist das alles, was ihr an Gepäck dabeihabt?« Rance deutete auf 
die große Reisetasche, die über Kades breiter Schulter hing.

»Das ist alles. Lark muss am Sonntag wieder zurückfliegen. Er 
hat nächste Woche seine Abschlussprüfungen. Und ich brauche 
nicht mehr als eine Jeans zum Wechseln und ein paar T-Shirts.«
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Rance wandte sich dem Ausgang zu und verdrehte die Augen. Er 
hatte den Kerl nicht um eine Bestandsaufnahme seines Gepäcks ge-
beten. Allerdings hatte er eine Sache herausgefunden. Kade würde 
offenbar zumindest über die kommende Woche bleiben. Scheiße.

Nachdem er seine Schlüssel aus der Hosentasche gefischt hat-
te, deutete Rance auf den Pick-up der Ranch. Er sagte kein Wort, 
während Kade die Reisetasche und Larks Rucksack auf die Lade-
fläche warf und zu seiner Rechten einstieg. Wenigstens saß Lark 
in der Mitte. Rance wusste nicht, ob er die eisige Kälte, die Kade 
ausstrahlte, auf der Rückfahrt überlebt hätte.

Sobald er den Parkplatz verlassen hatte, begannen die Fragen. 
Rance gab sein Bestes, alles wiederzugeben, was er während des 
Gesprächs mit Shep erfahren hatte.

»Ich habe nicht persönlich mit dem Arzt gesprochen, also nagelt 
mich nicht auf irgendetwas fest«, fügte er hinzu.

»Wie lange wird er ihrer Meinung nach brauchen, um wieder auf 
die Beine zu kommen?«, fragte Kade.

»In drei oder vier Wochen sollte er sich schon viel besser füh-
len, aber er wird mindestens acht brauchen, um sich vollständig 
zu erholen.«

»Wie wird sich das auf seine Arbeit auswirken? Dieser Shep 
hat nicht vor, jemanden anzuheuern, der seine Stelle übernimmt, 
oder?«, wollte Kade wissen.

»Wir haben noch nicht wirklich darüber gesprochen. Bo ist der 
einzige Landwirt, der bei uns angestellt ist, und er hat gerade erst 
angefangen, das Getreide anzupflanzen, also bin ich mir nicht si-
cher, was Shep tun wird.«

»Ich kann das machen«, meldete sich Lark zu Wort. »Ich habe die 
ersten achtzehn Jahre meines Lebens auf dem Land verbracht.«

»Du musst noch eine Woche zur Schule gehen«, erinnerte ihn Kade.
»Ja, aber ich kann so viel wie möglich erledigen, bis ich Sonntag-

abend zurück muss, und dann alles fertig machen, wenn die Prü-
fungen vorbei sind.« Lark begann, Kades Hals zu küssen. »Komm 
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schon, es wird sicher lustig, den Sommer so zu verbringen. Wir 
hatten sowieso vor, nach Cattle Valley zu ziehen, wir verlegen das 
Datum einfach ein paar Monate nach vorne.«

»Und was soll ich machen, während du weg bist und Landjunge 
spielst?«, fragte Kade und kitzelte Lark zwischen den Rippen.

Lachend schlug Lark Kades Hände weg. »Du kannst mir die Hütte 
bauen, mit der du mir ständig in den Ohren liegst.«

Rance sah seine Chance und ergriff sie. »Ich befürchte, in dieser 
Hinsicht werdet ihr nicht viel Glück haben. Verfügbares Land ist 
in der Gegend von Cattle Valley ziemlich rar.«

»Wir finden schon einen Weg«, behauptete Kade und küsste Larks 
blonden Haarschopf.

Mist.

Es dauerte fast drei Tage, bis Bo normale Besucher empfangen 
durfte. Natürlich war Lark der Erste, dem diese Ehre zuteilwurde, 
denn offensichtlich wurde Rance nicht so hoch eingestuft. Ja, es 
schmerzte ihn, und das ließ er an jedem in seiner Nähe aus, beson-
ders an seinen Viehtreibern.

Nachdem er geduscht hatte, um den Gestank loszuwerden, 
schlüpfte er in seine neue Jeans und das schwarze Westernknöpf-
hemd. Er setzte den schwarzen Stetson auf und zog ihn wie immer 
tief ins Gesicht, bevor er sich die Schlüssel vom Tisch neben der 
Vordertür schnappte.

»Gehst du Bo besuchen?«, brüllte Steve aus der Scheune.
»Jepp.«
»Richte ihm Grüße von uns aus. Und sag ihm, dass es hier ohne 

ihn ziemlich langweilig ist.« Steve lachte leise.
»Mach ich«, erwiderte Rance und stieg in seinen großen, 

schwarzen Pick-up mit Allradantrieb.
Bevor er nach Sheridan fuhr, schaute er bei Brynn's Bäckerei 

vorbei und holte eine von Bos geliebten Zimtschnecken. Er war 
sich nicht sicher, ob er sie schon essen durfte, aber wie er Bo 
kannte, würde er bestimmt alle Hebel in Bewegung setzen, um 
damit durchzukommen.
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Er gab es nur ungern zu, doch er freute sich wirklich darauf, den 
Farmer wiederzusehen. Wie oft hatte er sich schon gewünscht, Bo 
wäre nie nach Cattle Valley gekommen?

Rance schüttelte den Kopf. Ihm war bewusst, dass das nichts mit 
dem Mann selbst zu tun hatte, sondern mit den Gefühlen, die Bo 
in ihm weckte. Früher einmal wäre er an diesem ersten Tag in der 
Bäckerei auf der Stelle über Bo hergefallen und hätte Anspruch 
auf ihn erhoben, doch er war nicht mehr derselbe Mann wie da-
mals und würde es auch nie wieder sein.

Er lachte leise in sich hinein. Ganz egal, was er zu ihm sagte, Bo 
schien den Versuch niemals aufzugeben, Rance ins Bett zu bekom-
men. Wenn Bo nur wüsste, wie sehr Rance das genießen würde, 
doch sein Stolz ließ es nicht zu. Es war besser, Bo die Fantasie zu 
lassen, wie die Dinge sein könnten, statt der Realität, die Rance 
ihm geben konnte.

Bevor er sich versah, stieg er auch schon in den Aufzug und fuhr 
hinauf zu Bos Zimmer, während er die Tüte mit der Zimtschnecke 
fest umklammert hielt. Das Stockwerk erschien ihm recht still, bis er 
sich Bos Zimmer näherte. Er hörte Bos typisches Lachen und seine 
Brust zog sich zusammen. Ja, er hatte den blöden Mistkerl vermisst.

Er nahm den Hut ab und gab sich Mühe, sein schwarzes Haar zu 
glätten, bevor er an den Türrahmen klopfte. Bo war umringt von 
Menschen. Wie es aussah, hatte Kade den großen Sessel neben Bos 
Bett für sich beansprucht. Shep, Jeremy und ein paar Arbeiter von 
der EZ Does It waren ebenfalls anwesend.

Niemand im Raum schien Rances Ankunft zu bemerken. Beinahe 
hätte er die Tüte auf die Anrichte gelegt und wäre wieder verschwun-
den, doch dann entdeckte ihn der Marktschreier Logan Miller.

»Hey, seht mal, wen uns der Wind da reingeweht hat!«
Die kleine Versammlung um Bo teilte sich und Rance bekam den 

Mann zum ersten Mal seit seinem Unfall zu sehen. Ihm wurde 
schwer ums Herz, als er das große Stück selbst gebackenen Ku-
chens erblickte, das Bo gerade verschlang. So viel zu der im Laden 
gekauften Zimtschnecke.
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»Hey, du«, sagte Bo mit vollem Mund. »Wurde aber auch Zeit, 
dass du mal hier auftauchst.«

Rance trat vor und legte die weiße Tüte auf Bos Nachttisch ab. 
»Sie haben mich bisher nicht zu dir gelassen.«

Bei dieser Aussage meinte er, eine unausgesprochene Emotion über 
Bos Gesicht huschen zu sehen. Bos Blick wanderte zu Kade, bevor er 
sich wieder auf Rance richtete. »Was hast du mir mitgebracht?«

Rance hob die Schultern. »Nichts Besonderes. Ich bin zufällig 
bei Brynn's vorbeigekommen, also habe ich dir eine Zimtschne-
cke mitgebracht.«

Bo leckte sich über die Lippen. »Danke. Entschuldige, aber ich 
habe gerade erst zwei Stücke von Jax' selbst gemachtem Apfelku-
chen verdrückt. Allerdings bin ich mir sicher, dass ich im Laufe 
des Tages noch dazu kommen werde.«

»Ist doch keine große Sache«, sagte Rance.
»Tja, wir machen uns lieber auf den Weg.« Shep legte eine Hand 

auf Bos Schulter.
»Ja, wir müssen auch los«, fügte Jax hinzu. »Logan arbeitet an 

einem Motorrad, das ihn den letzten Nerv kostet, und der Kerl ist 
nicht gerade für seine Geduld bekannt.«

Shep schmunzelte. »Wieder Nates Motorrad, schätze ich?«
Logan schüttelte den Kopf. »Jedes Mal, wenn ich mich umdrehe, 

will der Mann irgendetwas Neues daran angebaut haben. Ich habe 
ihm geraten, sich ein maßgeschneidertes zuzulegen, aber er mein-
te, ihm gefällt es nicht, so lange warten zu müssen, bis das für ihn 
gebaut worden wäre.«

Jeder im Zimmer, der Nate kannte, lachte. Ihr neuer Bürgermeis-
ter war ein großartiger Mann, jedoch ein wenig verwöhnt, wenn es 
darum ging, auf irgendetwas zu warten.

Bo verabschiedete sich von seinen Freunden und sie traten einer 
nach dem anderen auf den Flur hinaus. Rance hoffte, dass Kade 
ebenfalls gehen würde, doch dieses Glück war ihm nicht vergönnt.

»Komm her und setz dich«, bat Bo und tätschelte das Bett ne-
ben sich.
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»Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist«, schaltete sich 
Kade ein und erdolchte Rance mit seinem Blick.

Bo schaute ihn an und schüttelte den Kopf. »Tu mir einen Ge-
fallen und frag die Krankenschwester, wann ich eine weitere 
Schmerztablette nehmen muss.«

»Du hast noch über eine Stunde«, erwiderte Kade.
»Tja. Geh. Frag. Trotzdem.« Bos Tonfall bot keinen Raum für 

Missverständnisse. Er wollte, dass Kade ging.
Kade machte ein angewidertes Geräusch tief in seiner Kehle, er-

hob sich und verließ das Zimmer. Rance sah dem großen Mann 
hinterher und wandte sich dann wieder Bo zu.

»Meine Güte, warum hasst der Kerl mich so sehr?«
Bo musterte Rance und seufzte. »Weil ich dich so sehr mag.«
»Und was, hat er selbst ein Auge auf dich geworfen?«, wollte 

Rance wissen und setzte sich ans Fußende von Bos Bett, wobei er 
seinen Hut neben sich ablegte.

Bo lachte leise und hielt sich die Seite. »Du weißt, dass es wehtut, 
wenn ich lache, oder?«

»Entschuldige. Es war nicht meine Absicht, witzig zu sein.«
»Tja, es war aber witzig. Kade hat nur Augen für Lark. Nope, 

Kades Problem liegt darin, dass er denkt, du würdest mich nicht 
wollen, weil ich HIV positiv bin. Er hat auch HIV, weißt du.«

»Dass du positiv bist, hat nichts mit dem Grund dafür zu tun, 
dass ich nicht mit dir ins Bett springe«, teilte Rance Bo mit.

»Wirklich? Was ist denn dann der Grund, warum du mich nicht 
an das hübsche Prachtstück da unten ranlässt? Besonders, da du dir 
all die Mühe gemacht hast, heute absolut hinreißend auszusehen?«

Rances Blick wanderte zum Fenster. »Das hat persönliche Gründe.«
Auf gar keinen Fall würde er dem Mann neben sich seine Ge-

schichte aufbürden. Shep wusste über seine Vergangenheit Be-
scheid, doch das war nur passiert, weil er sich eines Nachts be-
trunken und alles gestanden hatte. Nope, er würde keinem von 
ihnen einen Gefallen damit tun, in Erinnerungen zu schwelgen. Bo 
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gehörte zu der Art von Männern, die behaupten würden, es wäre 
keine große Sache, doch Rance wusste aus eigener Erfahrung, wie 
groß diese Sache tatsächlich war.

Eine warme Hand legte sich auf seine und riss Rance aus seinen 
Gedanken. Er blickte hinunter auf Bos Hand, in der immer noch 
der intravenöse Zugang steckte. Mitleid war etwas, das er nicht 
ausstehen konnte.

»Bemitleide mich nicht«, fuhr Rance ihn wütend an und zog sei-
ne Hand unter Bos hervor.

»Tue ich nicht. Zumindest nicht aus dem Grund, den du wahr-
scheinlich erwartest. Ich finde es allerdings schade, dass du mir 
nicht genug vertraust, um mir wenigstens eine Chance zu geben.«

»Ich sagte doch schon, das hat nichts mit dir zu tun.« Rance 
stand auf und setzte sich den Hut wieder auf den Kopf. »Wann 
kommst du hier raus?«

»Noch zwei Tage«, murmelte Bo und wich seinem Blick aus.
»Ich kann dich zu mir nach Hause umsiedeln, wenn du der Mei-

nung bist, das wäre angenehmer, während du dich erholst. Gott 
weiß, dass es um einiges ruhiger ist als in der Baracke.«

»Ich sag dir Bescheid. Lark und Kade haben mir angeboten, dass 
ich bei ihnen unterkommen kann. Sie haben Caseys altes Haus ne-
ben der Kirche gemietet, bis sie etwas Eigenes gefunden haben.«

Die Neuigkeit ließ Schmerz in Rances Brust aufflackern. »Wie 
auch immer. Sag mir einfach Bescheid, damit ich die Bettwäsche 
im Gästeschlafzimmer wechseln kann.«

Rance verließ das Zimmer, ohne sich umzusehen. Es war wahr-
scheinlich besser, wenn sich Bos Freunde um ihn kümmerten.

Warum also schmerzte die Vorstellung so sehr?
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Kapitel 2

In der dritten Woche, die er in dem winzigen Miethaus verbrin-
gen musste, drehte Bo durch. Er hatte so viele Kreuzworträtsel 
gelöst, dass er meinte, reif für Jeopardy zu sein. Während er Lark 
dabei beobachtete, wie er sich für einen weiteren Tag auf dem Feld 
fertig machte, kochte sein Neid über.

»Nimm mich heute doch einfach mit auf die Ranch«, flehte er.
»Und was dann?«, fragte Lark. »Ich kenne dich. Du wirst nicht 

in der Lage sein, einfach dazusitzen und allen anderen beim Ar-
beiten zuzusehen, ohne den Drang zu verspüren, dir die Hände 
schmutzig zu machen.«

»Komm schon, selbst wenn ich nichts anderes tue, als auf der 
Terrasse zu sitzen, wäre es besser, als den ganzen Tag die gleichen 
alten Wände anzustarren.«

Lark stemmte eine Hand in die Hüfte und seine Augen wurden 
schmal. »Du wirst Sandalen tragen. Ich weiß, dass du es nicht wa-
gen würdest, ohne ordentliches Schuhwerk an die Arbeit zu gehen.«

Bo stimmte bereitwillig zu. Er brauchte keine Stiefel, um her-
umzuwandern und sich mit den anderen Jungs zu unterhalten. In 
erster Linie wollte er Rance sehen. Er hatte nicht mehr mit ihm ge-
sprochen, seit der Vorarbeiter ihn im Krankenhaus besucht hatte. 
Selbst, wenn es an Selbstgeißelung grenzte, brauchte Bo eine Do-
sis von diesen dunkelbraunen Augen, diesem traumhaften Arsch 
und der muskulösen Brust. Und wenn er einen Blick auf diese 
Grübchen erhaschen konnte, in die er am liebsten mit der Zunge 
tauchen würde, nun dann, umso besser.

Er schlüpfte in eine alte Cargohose und ein noch älteres, rotes Kon-
zert-T-Shirt von Genesis, streifte ein Paar Flipflops über und packte 
sein Mittagessen ein. Mittlerweile musste er nur noch eine Schmerz-
tablette pro Tag nehmen, sodass er der Meinung war, er würde un-
terwegs keine Probleme bekommen. Falls er müde werden sollte, 
konnte er sich immer noch in sein Bett in der Baracke legen.
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Außerdem hoffte Bo, sich mit Shep darüber unterhalten zu kön-
nen, für ein paar Stunden am Tag seine Arbeit wieder aufzunehmen, 
um Pflanzdaten in den Computer einzugeben. Er mochte vielleicht 
noch nicht in der Lage sein, die körperliche Arbeit eines Farmers zu 
übernehmen, doch er konnte verdammt noch mal seinen Hintern 
auf einen Stuhl pflanzen und tippen.

»Bereit?«, fragte Lark, als er aus dem Schlafzimmer trat, in dem 
Kade noch schlummerte.

»Zum Teufel, ja, ich wurde bereit geboren.«
Lark lachte und griff nach seinem Mittagessen, das er sich vorhin 

zubereitet hatte. »Kade meinte, er wäre nachher in der Stadt, falls 
du also nach Hause willst, bevor ich Feierabend mache, ruf ihn 
einfach kurz an.«

»Arbeitet er wieder in Logans Werkstatt?« Kade und Logan hat-
ten sich schnell angefreundet und in letzter Zeit hatte Kade den 
Großteil seiner Tage damit verbracht, an der Seite seines neuen 
Freundes an Motorrädern herumzuschrauben.

»Wahrscheinlich, aber er trifft sich auch mit jemandem wegen 
eines Grundstücks. Er hat von einem Paar älterer Männer gehört, 
die darüber nachdenken, weiter nach Süden zu ziehen. Ich glaube, 
einer der beiden hat Atembeschwerden.«

Bo versuchte, auf einen Bewohner Cattle Valleys zu kommen, auf 
den diese Beschreibung passte. »Du redest aber nicht gerade von 
Ben Zook, oder?«

Lark zuckte mit den Schultern. »Den Namen des Kerls kenne 
ich nicht.«

Sie stiegen in den kleinen Geländewagen mit Hybridantrieb, 
den Lark ein Auto nannte, und machten sich auf den Weg zur 
Back Breaker. Als sie an der Bäckerei vorbeifuhren, erinnerte sich 
Bo an das Geschenk, das Rance ihm am Tag seines Besuchs mit-
gebracht hatte. Obwohl Rance so getan hatte, als sei die Geste 
keine große Sache, wusste Bo es besser. Ungeachtet seines de-
monstrativen Widerwillens mochte Rance ihn.
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»Ich glaube, es wird Zeit, dass ich wieder auf die Ranch ziehe«, 
teilte er Lark mit.

»Warum? Gehe ich dir so sehr auf die Nerven?« Lark lachte leise.
»Nein, aber die Geräusche, die nachts aus eurem Schlafzimmer 

dringen, geben einem Mann das Gefühl, ein Voyeur zu sein. Be-
sonders, wenn dieser Mann seit über einem Jahr keinen Sex mehr 
hatte.« Bo konnte kaum glauben, dass er ein ganzes Jahr über-
standen hatte, ohne jemanden zu ficken oder gefickt zu werden. 
Bis er nach Cattle Valley gezogen war, schien sich sein gesamtes 
Leben nur um seinen Schwanz gedreht zu haben.

Lark errötete. »Scheiße. Warum hast du das nicht schon früher 
gesagt?«

»Hättest du mich etwa eingeladen, mich zu euch zu gesellen?«, 
fragte er verführerisch und ließ eine Hand über Larks Oberschen-
kel streichen.

»Hör auf damit«, sagte Lark lachend und schlug Bos Hand weg.
»Es war einen Versuch wert.« Bo wusste ganz genau, wie Lark 

aussah, wenn er gefickt wurde. Zum Teufel, er hatte es oft genug 
getan, um mit jeder Sommersprosse auf Larks Körper vertraut zu 
sein, doch das war viele Jahre her. Als Lark achtzehn geworden 
war, hatte er die Kommune verlassen, um an der Universität in 
Idaho zu studieren, wo er Kade kennengelernt hatte.

Bo trug ihm nichts nach. Das Leben in der Kommune hatte sich 
in verdammt vielen Dingen von dem Leben unterschieden, dass er 
irgendwo sonst geführt hatte. Oh, das erinnerte ihn daran…

»Hast du in letzter Zeit mal mit deiner Familie gesprochen?«
Lark wand sich in seinem Sitz. »Seit ein paar Wochen nicht mehr. 

Sie sind nicht glücklich darüber, dass ich hier unten im Süden auf 
einer Ranch arbeite, statt meinen Pflichten in den Sunrise Gardens 
nachzukommen. Wieso?«

»Ich glaube, dass irgendetwas mit Jan vor sich geht, aber ich bekom-
me niemanden dazu, mir eine klare Antwort zu geben. Jedes Mal, 
wenn ich dort anrufe, ist sie entweder beschäftigt oder unterwegs.«

»Das ist seltsam. Worüber musst du denn mit ihr sprechen?«, 
fragte Lark.
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»Ich will, dass sie die verdammten Scheidungspapiere unter-
zeichnet, die ich ihr vor fast einem Jahr geschickt habe.«

»Ernsthaft? Ich war mir ganz sicher, dass du mittlerweile ein 
freier Mann wärst.«

»Schön wär's. Bisher war es nicht so wichtig, denn es ist ja nicht 
gerade so, als würde ich jemanden daten. Aber wenn Rance mir 
je eine Chance geben sollte, möchte ich unter die Sache einen 
Schlussstrich gezogen haben. Und uns beiden einen guten Start 
ermöglichen, weißt du?«

»Soll ich Mom nachher anrufen und sehen, ob ich ihr nicht ir-
gendetwas entlocken kann?«

»Wenn es dir nichts ausmacht.« Bo holte einen Apfel aus seiner 
gekühlten Brotbox und biss hinein, sodass ihm der Saft übers Kinn 
rann. »Verdammt, die sind gut. Von denen muss ich mir noch ein 
paar mehr holen.«

»Wir schauen auf dem Rückweg beim Supermarkt vorbei. Bei 
den Mengen an Obst, die du und Kade verschlingt, könnte man 
fast denken, ihr wärt Vegetarier.«

»Nö, nur zwei Männer, die verstehen, wie wichtig es ist, gesund 
zu bleiben.« Ganz egal, wie er seinen Tag auch verbrachte, sein 
HIV-Status war in seinen Gedanken immer präsent, besonders 
jetzt. Wenn ihm ein weiteres Jahr oder so dadurch vergönnt war, 
dass er sein Eigengewicht in frischem Obst und Gemüse aß, war 
es das wert.

Sie fuhren auf das Gelände der Back Breaker-Ranch und Lark 
hielt neben einer Reihe aus Pick-ups an. »Hast du je das Gefühl, 
dein Auto wäre hier fehl am Platze?«

Lark lachte. »Jepp, aber jedes Mal, wenn ich tanke, danke ich 
dem Himmel dafür, dass ich keinen dieser Spritfresser fahre. 
Wenn ich einen richtigen Job habe, werde ich mir als Allererstes 
einen Prius kaufen.«

Bo hielt sich die Seite, während er aus dem kleinen Wagen stieg. 
»Das klingt wie das perfekte Auto für dich, aber ich kann mir Kade 
nicht wirklich darin vorstellen.«
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»Vielleicht nicht, aber er wird entweder lernen müssen, sich dar-
an zu gewöhnen, oder sich im Winter bei dem Versuch, mit seiner 
verdammten Harley zu fahren, die Eier abfrieren.«

Als sie sich der Scheune näherten, winkte Lark ihm zu. »Bis spä-
ter dann. Ich sollte so gegen fünf fertig sein.«

»Klingt gut.« Begierig darauf, Rance zu sehen, ging Bo weiter 
zur Scheune.

Buddy war der Erste, der ihm über den Weg lief. Eine Weile 
standen sie beieinander und unterhielten sich, bevor Rance auf-
tauchte. Gekleidet in seine typische, gut sitzende Jeans und ein 
schwarzes T-Shirt.

»Hast du nichts zu tun, Buddy?«, fragte er.
»Doch, klar, Boss.« Buddy lüpfte seinen Hut in Rances Richtung 

und zwinkerte Bo zu. »Schön, dich wiederzusehen.«
»Ebenso.« Nachdem Buddy die Scheune verlassen hatte, wand-

te sich Bo an Rance. »Welche Laus ist dir denn über die Leber 
gelaufen?«

Rance trat den Rückweg zum Büro der Ranch an. »Die einzige 
Laus, die mir hier über die Leber läuft, bist du.«

Bo verdrehte die Augen und folgte dem Vorarbeiter. Es schien, 
als wäre Rance wieder ganz der Alte. Ohne Aufforderung setzte 
sich Bo auf einen der alten Stühle im Büro und legte seine nack-
ten Füße auf Rances Schreibtisch ab. Wenn er an der Schönheit 
irgendeines seiner Körperteile zweifelte, dann waren das defini-
tiv nicht seine Füße.

Rance warf seinen Hut auf den Aktenschrank und starrte Bos 
Sitzhaltung an. »Was zum Teufel machst du da?«

»Darauf warten, dass du dich zivilisiert benimmst«, antwortete 
Bo und verschränkte die Hände auf der Brust.

»Nimm deine Füße vom Tisch.«
Bo wackelte mit seinen wohlgeformten Zehen. »Warum, magst 

du keine Füße?«
Rance nahm sich einen Stift und stach damit in die weiche Wöl-

bung von Bos Fuß.
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»Autsch.« Ruckartig zog Bo seine Füße zurück und Schmerz 
flammte bei der plötzlichen Bewegung in seiner Seite auf. »Fuck!«, 
schrie er und seine Hand zuckte zu der heilenden Wunde.

»Scheiße, tut mir leid«, sagte Rance, als er von seinem Stuhl 
aufsprang, um sich neben Bo zu knien. »Bist du okay? Soll ich 
irgendjemanden rufen?«

Bo blickte in Rances dunkle Augen. Die Lippen, die er seit über 
einem Jahr schon küssen wollte, waren direkt vor ihm. Da er nicht 
in der Lage war, sich selbst davon abzuhalten, beugte Bo sich vor 
und versiegelte Rances Mund mit seinem eigenen. Als Rance sich 
nicht rührte, stieß Bo die weichen Lippen sanft mit der Zunge an.

Mit einem leisen Stöhnen öffnete Rance sich ihm und plötzlich 
erkundete Bos Zunge den Mund des Vorarbeiters. Bo legte eine 
Hand in Rances Nacken und zog ihn näher heran, während Rance 
begann, den Kuss zu erwidern.

Fuck. Bo war im Himmel. Er glitt vom Stuhl herunter und ging 
vor Rance in die Knie, wobei er den anderen Mann in seine Arme 
zog. Mein Gott, es fühlte sich so richtig an.

Rance stöhnte erneut auf und begann, seine Zunge immer wieder 
in Bos Mund zu stoßen. Es war verdammt heiß. Bo spürte, wie 
sich die Wölbung in Rances Schritt gegen ihn drängte. Da er sich 
nie eine Gelegenheit entgehen ließ, streckte er die Hand aus und 
knetete ungeniert die Erektion, die in Rances Jeans gefangen war.

Als wäre ein Schalter umgelegt worden, wich Rance zurück und 
sprang auf die Füße. Er griff nach seinem Hut, setzte ihn auf und 
verließ das Büro, ohne ein weiteres Wort zu sagen.

Bo blieb auf den Knien mit einem steinharten Ständer zurück. 
Was zum Teufel war gerade passiert?

Sobald er in seinem Haus angekommen war und die Tür fest 
hinter sich geschlossen hatte, ließ Rance alle Beherrschung fah-
ren. Er schleuderte seinen geliebten Hut auf den Parkettboden 
und trat gegen das Sofa.

»Du dummer Idiot!«, schalt er sich selbst und sank auf die Knie.
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Er hatte verdammt noch mal viel zu lange gegen die Anziehung, 
die Bo auf ihn ausübte, angekämpft, als dass er sich am Ende so 
einen dummen Fehler leisten konnte.

In einem Ausbruch seiner Wut hob er die Faust über den Kopf 
und ließ sie in seinen Schritt hinabfahren. In dem Bruchteil ei-
ner Sekunde, als seine Hand auf seinen immer noch halb harten 
Schwanz traf, entwich alle Luft aus Rances Lungen.

Er kippte zur Seite um, legte die Hände über seinen Schritt und 
zog die Knie an. Mein Gott! Es fühlte sich an, als würde sein Magen 
versuchen, sich einen Weg seine Speiseröhre hinauf zu bahnen, wäh-
rend sein Schwanz weiterhin Wellen des Schmerzes emporschickte.

Er spuckte mehrmals auf den Boden, bis er schließlich Galle 
schmeckte. Während er den Inhalt seines Magens auf dem Parkett 
verteilte, konnte er nur daran denken, dass er Gott sei Dank keinen 
Teppichboden besaß.

Als die Übelkeit endlich abgeklungen war, schaffte Rance es, 
sich weit genug in die entgegengesetzte Richtung wegzurollen, 
sodass er den Gestank nicht ertragen musste. Während er dort lag 
und heulte wie ein Schlosshund, drangen Erinnerungen an Oren 
Reynolds von allen Seiten auf ihn ein.

Ihr erstes Treffen in dem Diner, der sich von der Tankstelle aus 
die Straße runter befand, die darauffolgenden Dates, bei denen 
er sich alle Mühe gegeben hatte, den zierlichen blonden Mann 
zu umwerben, um ihn ins Bett zu bekommen. Die erste Nacht, in 
der sie zusammen geschlafen hatten, und oh Gott, was für eine 
Nacht das gewesen war. Der Mann hatte sich von allen anderen 
Liebhabern unterschieden, die er je gehabt hatte. Obwohl er einen 
zierlichen Körperbau gehabt hatte, war er ein wahres Tier im Bett 
gewesen. Wer auch immer sagte, dass Buchhalter langweilig wa-
ren, kannte Oren nicht.

Obwohl seine Eier geschwollen und lädiert waren, wurde Rance 
bei dem Gedanken an Oren hart. Selbst wenn er keinen zusätz-
lichen Ballast mit sich herumschleppen würde, machte die Tat-
sache, dass er immer noch von einem Geist verfolgt wurde, eine 
Beziehung mit Bo unmöglich.



28

Nein, das stimmte nicht ganz. Oren war kein echter Geist, zum 
Teufel, der Mann war noch nicht einmal tot. Das letzte Mal hatte 
er ihn in einem Gerichtssaal gesehen, im Zeugenstand, wo er jede 
Einzelheit seines Liebeslebens mit Rance vor den Geschworenen 
und einem Raum voller Menschen gestanden hatte.

Danach war es für Rance unmöglich gewesen, in Boston zu blei-
ben. Sein Gesicht hatte die Titelseite jeder Zeitung im Staat ge-
ziert, und die von ein paar Lokalblättern ebenfalls.

Seine Sachen zu packen und nach Cattle Valley zu ziehen, war 
die beste Entscheidung gewesen, die er je getroffen hatte, weg von 
Oren, weg von den Spekulationen der Öffentlichkeit. Hier war er 
nur Rance und so musste es auch bleiben.

Seine Schande vor Bo zu offenbaren, war keine Option, also soll-
te sein Schwanz lieber kooperieren.

Nachdem der Schock von Rances plötzlichem Verschwinden ab-
geklungen war, machte sich Bo auf die Suche nach Shep. Da er ihn 
weder in den Pferchen noch in der Nähe entdeckte, steuerte er das 
Haupthaus an. Er hielt sich eine Hand an die Seite, während er 
langsam die Stufen zur Veranda hinaufstieg. Sein Boss sollte ihn 
nicht in so einem angeschlagenen Zustand sehen.

Er klingelte und wartete. Als die Tür nicht sofort geöffnet wurde, 
nahm Bo auf der Hollywoodschaukel im Schatten Platz. Er ging 
davon aus, dass Shep im Haus war, aber wahrscheinlich war er 
gerade damit beschäftigt, seinen Morgen mit Jeremy zu genießen, 
und wer zum Teufel könnte ihm das verdenken?

Vielleicht sollte er sich Rance aus dem Kopf schlagen und sich 
einen jungen Hengst in der Stadt suchen. Möglicherweise würden 
ein paar bedeutungslose Schäferstündchen ihn von dem Schmerz 
in seiner Hose befreien. Zu dumm, dass er sich in den Mistkerl 
verliebt hatte. Bo war bewusst, dass er es verdient hatte. Nachdem 
er mit allem ins Bett gestiegen war, was zwei Beine hatte – männ-
lich oder weiblich –, könnte das der Weg des Karmas sein, ihm in 
den Arsch zu beißen.
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Er sann noch immer über das Karma und seine gehässige Art 
nach, als Shep den Kopf aus der Tür streckte. »Dachte ich's mir 
doch, dass ich vorhin jemanden hier draußen gehört habe.«

Bo grinste. »Schon in Ordnung, ich habe angenommen, dass du 
wohl… beschäftigt bist, und beschlossen, es mir hier gemütlich 
zu machen.«

Shep nahm auf dem Stuhl Platz, der der Schaukel gegenüber-
stand. »Wie geht es dir?«

»Besser. Vor allem bin ich gelangweilt. Der Arzt sagte, dass ich 
noch weitere vier Wochen nichts Anstrengendes tun darf, aber ich 
hatte gehofft, dass ich dich dazu überreden kann, mich einen Teil 
der Arbeit am Computer übernehmen zu lassen.«

Shep starrte ihn an, als wäre er verrückt geworden. »Hat Rance 
dich nicht jede Woche bezahlt? Ich habe ihm genaue Anweisun-
gen gegeben…«

»Doch, hat er«, unterbrach Bo Shep, bevor er Rance noch in Schwie-
rigkeiten brachte. »Ich bin bloß nicht sehr gut im Rumsitzen.«

»Dann mach Urlaub. Ich versuche nicht, dich loszuwerden, ver-
sprochen, aber es gibt nicht genug geistige Arbeit, um dich zu be-
schäftigen, und ich kenne dich. Wenn du siehst, dass etwas getan 
werden muss, wirst du einspringen und es tun. Meine Versiche-
rung würde durchdrehen, wenn sie das herausfinden würde.«

Bo fuhr sich mit den Händen durch die schulterlangen, dunkel-
braunen Haare. »Ich schätze, ich könnte einen Ausflug zu den 
Sunrise Gardens unternehmen und die verdammten Scheidungs-
papiere von meiner Ex-Frau einfordern.«

»Siehst du? Ist doch perfekt. Mach eine schöne Reise und komm 
wieder nach Hause, wenn du wieder arbeiten kannst.«

Die Fliegengittertür wurde geöffnet und Jeremy kam barfuß und 
mit nacktem Oberkörper heraus. »Oh, hey, Bo.«

»Hey«, erwiderte er und versuchte, die leicht definierte Brust, 
die da zur Schau gestellt wurde, nicht anzustarren.

»Hängst du hier nur so rum?«, fragte Jeremy und nahm auf 
Sheps Schoß Platz.
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»Ich musste mal aus der Streichholzschachtel raus, die Lark und 
Kade da gemietet haben. Habt ihr irgendetwas davon gehört, dass 
Ben Zook nach Süden ziehen will?«

»Nein, aber es würde mich nicht überraschen. Wenn man so wie 
sie am Fuß des Berges wohnt, wird man im Winter ziemlich ein-
geschneit. Ich kann mir vorstellen, dass es für zwei ältere Männer 
echt schwierig ist, da hinterherzukommen.«

Bo nickte. »Lark meinte, dass Kade sich ihr Grundstück einmal 
ansieht. Er sagte, die beiden würden wegen Asthmabeschwerden 
nach Süden ziehen.«

Shep nickte. »Ja, das klingt wirklich nach ihnen. Es ist natürlich 
schade, dass der alte Ben die Stadt verlässt, aber wenigstens sind 
es gute Neuigkeiten für deine Freunde.«

»Kade hat einen Plan für die Traumhütte entworfen, die er Lark 
versprochen hat. Da ja schon ein Haus auf dem Grundstück steht, 
werden sie wohl zumindest nicht in einem Zelt wohnen müssen, 
während Kade sie baut, schätze ich.«

»Sorg dafür, dass er sich mit Hal in Verbindung setzte.«
»Oh, sie haben schon miteinander gesprochen. Kade ist ganz be-

gierig darauf, das Projekt ins Rollen zu bringen.«
»Ich weiß immer noch nicht sehr viel über Kade, aber Lark leistet 

bisher verdammt gute Arbeit, während du das Bett hüten musstest.«
Aus irgendeinem Grund verspürte Bo einen Hauch von Stolz bei 

diesem Kompliment. »Lark ist ein höllisch guter Farmer. Er hat 
mir fast alles beigebracht, was ich weiß, ist schon in der Landwirt-
schaft tätig, seit er laufen kann.«

Aus dem Augenwinkel beobachtete Bo, wie Rance die Scheune be-
trat. Er musste dabei wohl weniger lässig gewirkt haben, als er hoffte.

»Immer noch keine Fortschritte?«, fragte Shep.
»Hm?«
Mit einer Kopfbewegung deutete Shep zur Scheune. »Ich hatte 

angenommen, dass ihr zwei euch wegen des Unfalls und des gan-
zen Krams endlich zusammenraufen würdet.«
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Bo grollte und schüttelte den Kopf. »Ich verstehe ihn einfach nicht. 
Ich habe ihn vorhin geküsst und zuerst schien alles in Ordnung zu 
sein. Er war dem Ganzen gegenüber sogar ziemlich empfänglich, 
bis ich ein bisschen zu weit gegangen bin, schätze ich. Dann war 
es, als hätte man ihm einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf ge-
schüttet.« Bo seufzte. »Ich weiß einfach nicht mehr weiter.«

Das Telefon im Haus begann zu klingeln und Shep gab Jeremy 
einen verspielten Klaps auf den Hintern. »Lass mich aufstehen, 
Schatz. Ich erwarte einen Anruf von den Professional Bull Riders.«

Jeremy erhob sich und Shep eilte hinein, um den Anrufer noch 
zu erwischen. Nachdem er eine Weile zur Scheune hinübergeblickt 
hatte, wandte sich Jeremy der Tür zu. »Ich weiß nicht genau, was 
Rance in Boston widerfahren ist, aber es war genug, um ihn hierher 
zu treiben.«

Bo nickte, als Jeremy die Tür öffnete.
»Mir scheint, das Internet könnte ein guter Ort sein, um nach 

Antworten zu suchen«, murmelte Jeremy, bevor er die Fliegen-
gittertür schloss.
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